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züriegsnacbrichtem
Großes Hauptquartier, 13. November. (Anitlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgrnppe Kronprinz Rupprecht.

Zwischen Ancre und Somme zeitweilig starker Artillerie-
kampf. Unser Feuer zerstreute feindliche Infanterie im Vor-
gelände unserer Stellungen südlich von Warleneourt und
wirkte gegen Ansammlungen in den englischen Gräben west-
lich von Eaurourt l’Abbaye.

In Sailly-Saillisel halten wir den Ostrand. Beider-
seits des Dorfes griffen die Franzosen nachmittags mit
starken Kräften an; sie wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Kronprinz.
Ein nördlich der Doller (Ober- Elsaß) nach Artillerie-

vorbereitung erfolgender französischer Vorstoß scheiterte voll-
kommen. »

Ostlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Zwischen Meer und Karpathen keine wesentlichen Er-
eignisse.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Im Györgio-Gebirge haben deutsche und österreichisch-

uiigarische Bataillone den Bitca Arfurilor genommen, dort
auf den Höhen östlich von Belbor und aus dem Ostuser der
Putna versuchten die Russen in mehrmaligen Angriffen ver-
geblich, uns den errungenen Geländegewinn streitig zu
machen. Auch auf den Bergen zu beiden Seiten des Etw-
Passes wurden seindliche Vorstöße zurückgewiesen.

«Nordwestlich von Campolung ist Candefti von unseren
Truppen genommen worden. Südöstlich des Roten-Turm-
Passes und der SzurduksStraße, sowie nördlich von Orsova
hatten rumänische Kräfte bei starken Gegenangriffen keinerlei
Erfolg. Sie büßten wieder neben blutigen Verlusten über
1000 Gesangene ein.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.

Längs der Donau gegen den linken Flügel unserer
Stellung in der nördlichen Dobrudscha vorfühlende feind-
liche Abteilungen wurden vertrieben.

Eernawoda ist vom linken Donau-Ufer her erfolglos
beschosseu worden«

Mazedonische Front.
In der Ebene von Monastir starkes Artilleriefener.

Gegen verlustreiche Angrifse des Feindes bei Lazec nnd Kenali
und nordöstlich von Brod an der Cerna sind die deutsch-
bulgarischen Stellungen reftlos behauptet worden.

Der Erste General-Quartiermeister.
Ludendorff.

Zins der Heimat
Baumann“!W

Obernigk. [Der Opferiag für die deutsche Flotte]
hat in Stadt und Kreis Trebnitz, wie zu erwarten war,
einen recht erfreulichen Erfolg gezeitigt. Nachdem die
Sammlung nunmehr beendigt ist, konnte der Präsidial-
geschäftsftelle des Deutschen Flottenvereins in Berlin als
Spende der ansehnliche Betrag von 7193,75 Mark durch
die städtifche Sparkasse zu Trebnitz überwiesen werden.
Dieses schöne Ergebnis ist der planmäßigen, zielbewußten
Organisation des Opfertages durch den Geschäftsführer
der Trebnitzer Ortsgruppe zuzuschreiben. der seit Jahren
ein unermüdlicher Förderer der Flottensache ist. Die
Sammlung ergab in der Stadt Trebnitz 2656,53 Mark.
in den ländlichen»Ortschaften 4537,22 Mark.« Aus den
Erträgnissen des Ahrenlesens flossen durch die Stadtfchulen
328,40 Mark, durch die Landschulen 1430,61 Mark der
Sammlung zu. Diese Beträge sind in den obigen Sum-
men mit enthalten. Herzlichen Dank sagt der Trebnitzer
Flottenverein allen, die durch eine Spende zum Opfertage
ein Scherflein des Dankes den tapferen Kämpfern gezollt
haben. Bollste Sicherheit und körperliche Unberührtheit
ist uns in unserer Heimat beschieden, weil andere uns
mit ihren Leibern decken. Wie öde und kalt müssen
aber die Herzen derer sein, die solche Bittrufe unbe-
achtet lassen.
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—- [Da ein Teil der vom Kreise gekauften kriegs-
unbrauchbaren Pferde] von der Heeresverwaltung wieder
zuriickgezogen werden foll, so haben die Käufer solcher
Pferde sofort dem Königlichen Landratsamte in Trebnitz
anzuzeigen, ob Pferde gefallen oder ohne tandrätliche Ge-
nehmigung in andere Hände übergegangen sind. Jn der
Anzeige ist anzugeben, an welchem Tage und unter welcher
Nummer die Pferde gekauft worden sind und bei wem
sie sich jetzt befinden. Die Anzeigen über gefallene Pferde
sind von der Ortspolizeibehörde zu bescheinigen.

— [Sie Lieferzeit für Kartoffeln nach Breslau] auf
die übersandten Kartoffelbezugsscheine wird für den Kreis
Trebnitz bis Ende November d. J. verlängert. Vom
20. November ab ist nur noch der Transport mittels
der Bahn erlaubt.

— an der schlesischen Turnerschafts haben bis jetzt
2577 Krieger das Eiserne Kreuz erhalten« davon 68 das
Eiserne Kreuz erster Klasse.

— sDurch photographische Aufnahme unbekannter,
in den Lazaretten verstorbener Kriegsteilnehmer hat das
Königliche Kriegsministerium eine Anzahl Bilder gesam-
melt, die, auf zwei Tafeln zusammengestellt und verviel-
fältigt, den Ortspolizeibehörden (Polizeiverwaltnngen bezw.
Kommissariaten und Amtsvorstehern) überwiesen worden
sind. Zur Feststellung der unbekannten Toten wird den
Angehörigen vermißter Kriegsteilnehmer empfohlen, die
Bilderabdrucke bei den genannten Stellen einzusehen.

— sHausschlachtungen.] Die Schlesische Landwirt-
schaftskammer veröffentlicht folgendes: Jeder, der sich ein
Schwein gemästet hat, kann es für seinen Hausbedarf
schlachten. Das erste Schwein wird ihm nur zur Hälfte
seines Schlachtgewichtes auf die Fleischkarte angerechnet,
von jedem folgenden Schweine drei cFünftel. Der Selbst-
verforger hat also größere Fleischmengen für sich und
seine Angehörigen zur Verfügung Alle Berufsgenossen
werden daher dringend ersucht, nach Kräften dahin zu
wirken, daß überall da, wo das erforderliche Futter sich
beschaffen läßt (Kriegsschweingesellschaftl) eine möglichst
große Zahl von Ferkeln zur Mast aufgestellt werden.

— sDentschlands Zuckererzeugung 1916/17.] Die
am Zuckermarkt beteiligten Kreise schätzen, wie eine Mit-
teilung aus Magdeburg befugt, dem ,,Zentralblatt für die
Zuckerindustrie« zufolge, Deutschlands Rohzackererzeugung
auf 32 bis 34 Millionen Zentner.

sI‘ranßniß. sIn der letzten Sitzung der kirch-
lichen Körperschaften der evangelischen Gemeinde] wurde
Herr Kaufmann Otto Ogrowsiy aus Breslau, dem die-
selbe unter anderem auch die Heizungsanlage der neuen
Kirche verdankt und der hier teilweise feinen Wohnsitz
hat, an Stelle des verstorbenen Herrn Generalleutnants
Zedler auf Dambitsch in die Gemeindevertretung gewählt.

——— sDer Königliche Landrat Herr von Grolmans
ist seit Sonnabend bis einschließlich l9. November d. I.
beurlaubt. Seine Vertretung in allen Dienstgeschäften
übernimmt während dieser Zeit der Kreisdeputierte Herr
Graf von Schweinitz auf Sulau.

— [Den Heldentod fürs Vaterland] erlitt Herr
Leutnant und Kompagnieführer Ernst Hahn aus Mond-
schütz, ein früherer Schüler der hiesigen Präpärandie.
Derselbe kämpfte an der Somme, besaß das Eiserne Kreuz
erster und zweiter Kasse sowie das Braunschweigische Ber-
dienftkreuz und war der einzige Sohn seiner Eltern.

——— [Sie Theaiervorstellung am Montag abend im
Babatzfchen Saale] nahm in künstlerischer Beziehung einen
recht guten Verlauf. Die Leistungen der Künstler waren
in der Tat solche, wie man sie nur an Bühnen in dem
Range des Breslauer Stadttheaters zu sehen und hören
bekommt. Die im ersten Teile des Programmes von
Fräulein Ursula Bradsky gesungenen Lieder fanden all-
gemeinen Beifall, ebenso die Vorträge ernsten und hei- 

teren Inhalts von Fräulein Lües, auch fanden die Ge-
sänge aus »Undine«, dem »Zigeunerbaron« und das
Abt’sche Lied ,,Iugendzeit« des Herrn Wilden allgemeinen
Anklang. Das Gesangsstück: »Zwanzig Semester« war
mit seinen abwechselnden fentimentalen und heiteren Szenen
recht nett und wurde ebenso nett gespielt, dasselbe war
auch der Fall mit der Operette: »Erlebnisfe in der
Pikardie«. Die Vorstellung verlief, wie gesagt, in künst-
lerischer Beziehung gut, nur wäre den Künstlern und
dem Saalinhaber ein zahlreicherer Besuch zu wünschen
gewesen.

[Sie täglichen Ziehungslisten der Preußischeu
Klassenlotteries können bei Herrn Gastwirt Thomas hier-
selbst von jedermann unentgeltlich eingesehen werden.

Klein-Wilkawe. sHerrn Lehrer Paul Siegert
hierselbst] ist anläßlich seines Scheidens aus dem Amte
der Adler der Inhaber des Königlichen Hausordens von
Hohenzollern Allergnädigft verliehen worden.

Groß- Muritsch. sHerr Gastwirt Ernst Preßs
gott von hier] ist am Sonnabend nachmittag 5 Uhr in-
folge einer schweren Operation im Alter von 53 Iahren
gestorben.

Bsrfenberieht über die BörfeirrvOche
vom 6. bis zum 11. November 1916,

erstattet vom Bankhanfe Herrnann Loewy in Rawitsch.

Die Börsenlage hat gegen die Vorwoche keine Ber-
änderung von Belang erfahren. Die militärische Situation
wird unverändert hoffnungsfreudig beurteilt, die Proklamierung
Polens zum Königreich wird an den Börsen beifällig auf-
genommen, und die Berichte von sämtlichen deutschen
Industriebezirken lauten weiter überaus glänzend. Halten
sich selbstverständlich nach den großen Kursfteigerungen der
Vorwochen für die leitenden Aktiensorten jetzt die Kurs-
erhöhungen in bescheideneren Grenzen, so ist doch die Stim-
nnmg am Aktienmarkte dauernd als fest zu bezeichnen, und
immer treten wieder neue Aktiengattungen in den Vorder-
grund. Besonders lebhaftes Interesse gab sich in den letzten
Tagen für die Aktien der Türkischen Tabakregie-Gesellschaft
kund, ein erfreuliches Zeichen für die günstige Beurteilung,
die die wirtschaftliche Lage des uns verbündeten osmanischen
Reiches erfährt. Bei Wochenschluß wurde der in jeder Hin-
sicht günstige Abschluß der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft
mit lebhafter Genugtuung aufgenommen und verursachte
Preisbesferungen für verschiedene Elektrizitätsaktien. Die
Kurse der ausländischen Zahlungsmittel zeigen gegen die
Vorwoche keine Veränderung Für die Anleihen des Deut-—-
schen Reiches und feiner Verbündeten erhielten sich die bis-
herigen Preise, und während das Resultat der eben be-
endeten Zeichnung auf die französische Nationalanleihe als
nicht günstig zu bezeichnen ist, erfolgen die Einzahlungen
auf die letzte deutsche Kriegsanleihe in überraschend glänzen-
der Weise fast ohne Inanspruchnahme der Darlehnskasse.
Für die neuen, demnächst herauskommenden österreichischen
und ungarischen Kriegsanleihen, auf die ich kostenfrei Vor-
amneldungen entgegennehme, macht sich schon jetzt reges
Interesse geltend.
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Sorgen der Neutralen.
Als Lord Grey den Entschluß der englischen Kriegs-

beteiligung begründete, da verstieg er sich zu der Be-
hauptung, England würde als kriegführeiide Macht nicht
in eine viel schlimmere Lage kommen, als wenn es
neutral bliebe. Diese Prophezeiung hat sich insofern
nicht bewahrheitet, als England im Laitfe der Zeit und
unter deni Zwang der Verhältnisse ein sehr viel größeres
Risiko auf sich nehmen mußte, als dasjenige war, zu
dein es sich vertraglich verpflichtet hatte, mit dem der
Minister zu Kriegsbegiiiii rechnen zu dürfen vermeinte.
Denn zum erstenmal in seiner an Kämpfen überreichen
Geschichte hat England den Kriegstribut im vollen
Umfange mit dem Blute seiner eigenen Söhne entrichten
müssen.

Aber aus den Greyschen Worten kann man die
Voraitssage herauslesen, daß die Lage der Neiitralen
eine sehr viel schwierigere werden würde als in früheren
Kriegern Diese Voraiissage ist in vollem Maße ein-
getroffen, und die Prophetengabe des Ministers ist
darum keine soiiderlich überraschende, weil England es
ist, das die Erschwerung herbei eführt hat. Die Sorge
um die Volkseriiährung macht sich auch bei den euro-
päischen Neiitraleii geltend, nnd schon schreitet man in
einzelnen Ländern zu Organisationen nach deutschem
Muster, um den Lebensunterhalt sicherzustellen, legt man
den einzelnen den Zwang der Selbstbeschränkuiig auf.
Die Neutralen erblicken darin ein unabwendbares Ge-
schick, das getragen werden muß, mit dem man sich
schlecht und recht abfindet.

Aber die schwerste Bedrückung für sie liegt nicht in
dieser infolge des Weltkrieges unvermeidlichen Knapp-
heit der Lebensmittel und Entwertung des Geldes,
sondern in der Tatsache, daß das System der englischen
Kriegführung auch die Neiitralen in seine Dienste stellt
unter brutaler Mißachtung ihrer eigenen Interessen und
ihres Rechtes der Selbstbestimmung

Wie weit die Eingriffe in Privatinteressen, die Miß-
achtuiig der Rechts- utid Staatsordnung der Neutralen
geht, zeigt der krasse Fall, der jüngst aus Norwegen
gemeldet wurde. »Sie haben eines Jhrer Schiffe ver-
tauft, ohne vorher die Erlaubnis der englischen Re-
gierung einzuholen,« schrieb der englische Konsul an
einen norivegischeii Reeder. »Bei einer Wiederholung
werden Sie keine Biiiikerkohle mehr erhalten." Die
pronipte Antwort lautete: »Da ich norwegischer Bürger
bin, habe ich mit der englischen Regierung nichts zu
schaffen. Kohle kamt ich wohl auch anderswo be-
kommen. Jm übrigen habe ich bis jetzt nicht gewußt,
daß Norwegeii eine englische Kolonie ist.« Solche Fälle
unbeugsaineii Widerstandes beobachten wir selten. Die
Regel ist, daß der brutale englische Zwang sein Ziel
erreicht, mag dabei auch die Existenz des Neutralen in
die Briiche gehen.

Die Bedrückung der Neutralen erfolgt nicht nur in
Einzelfällen, wo man sich unmittelbaren Vorteil davon
verspricht, sondern allgemein, systematisch und unter
zynischem Eingeständnis der Mißachtung der davon be-
troffeneii Länder in breitester Osfentlichkeit. Die eng-
lisch-russische ,Nowoje Wremja« verkündete kürzlich eine
programniatische Begründung für die Bedrängiiiig der
Neutralen: »Bei der Bekämpfung Deutschlands auf
seiner nördlichen Front werden allerdings die Inter-
essen jener kleinen neutralen Mächte leiden. Diese Inter-
essen erscheinen aber so unbedeiitend, daß man sie recht
wohl außer acht lassen kann.« Das ist die Verkündigung
des krassesten Faustrechts und die Forderung seiner An-
erkeniiiiiig durch die gänzlich am Kriege Unbeteiligten.
Das ist die Ableugnung der durch Herkommen wie
durch zahllose Übereinkommen geschaffenen Grundlage
für die Beziehungen zivilisierter Völker untereinander.
Fürderhin sollen nicht Recht und Gesetz, sondern allein
brutale Gewalt sie bestimmen. Wir fragen Lord Grey,
wie diese Praxis sich zu der von ihm so ettiphatisch ver-
kiiiideteii Theorie stellt, in Zukunft das Verhältnis der

  

 

 

 

Ich will.
Roman von S}. Courths-Mahler.

tFortserungJ
Retiate bemerkte sehr wohl, wie die alte Dante

geschickt nianövrierte, um sie mit Jürgeii zu isolieren.
Sie vereitelte all diese Bemühungen und Ursula miter-
stützte sie auf ihre Bitte. Deiitlich ließ sie auch durch-
blicken, daß Jürgeti nichts zti hoffen hatte. Und endlich
begriff die Gräfin. Jürgeti wurde langsam aus dem
Feuer zurückgezogen und nun trat der bis dahin im
Hintertreffen gehaltene Dolf in den Vordergrund.

Friiher hätte sich Reiiate über diese regelrechte
Belagerung amüsiert. Jetzt war es ihr peinlich, nieder-
drückend. —— Warum, wußte sie selbst nicht.

« Heinz Letzingeii bemerkte ebenfalls die Anstrengungen
der Gräfin und ihrer beiden Söhne. Oft kam er Reiiate
tu Hilfe, indem er mit irgend einem belaiigloseii Att-
liegen zu ihr trat wenn die Gräfiii sie wieder einmal
mit einem ihrer Söhne allein lassen wollte.

Reiiate ahnte nicht, daß es Absicht von Letzingen
war. Aber Gräfln Frankenstein wurde ganz nervös und
wünschte sowohl Letzingeu als auch Ursula ins Pfefferlaud.

Tatite Josephine merkte iti der Harinlosigkeit ihres
Gemüts nichts von alledem. Sie war stolz, daß die
Gräfin so oft in der Waldburg war und ihr scheinbar-
sehr freundschaftlich entgegenkam. .Jhre kleine, gedrungetie
Gestalt reckte sich stolz in den Schultern, itnd »fie kriegt
es immer töller mit der Voriiehinheit,« wie Redivitz
belustigt gegen seine Vertraiiteii konstatierte.

Ursula Raitzows Besuch war zuerst auf vier Wochen
berechnet gewesen. Betrübt dachte das junge Mädchen
an das Ende der schönen Tage. Ungern kehrte sie in
ihrmeciriiförniigeä, trübseliges Daseinim Hause ihrer Tante
{u
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Nationen durch schiedsrichterliche Vereinbarungen zu
regeln, wir fragen, wo sind die Garantien dafür, daß
England selbst sich an solche Abmachungen hält?!

Einzeln ohnmächtig, haben bie Neiitralen es ver-
säumt, sich zu wirksanietn Widerstand gegen die englische
Bedrückung zusainmenzuschließen. Nur allmählich, mit
kaum beinerkbarer Steigerung hat England den Druck
verstärkt. Durch diese vorsichtige Taktik im Verein mit
Manipiilationen, die einzelnen reiche Gewinne brachte,
gelang es ihm, ein Zusainmenfließen des Widerstandes
zu einem wirksamen Strome zu verhindern. Mit dein
steigenden britischen Druck wächst natürlich auch die
Energie unseres Widerstandes gegen seine Folgen für
uns. Wenn dadurch gleichzeitig auch die Verlegenheit
der Neiitralen zunimmt, unsere Schuld ist es nicht.
Nicht um die Neutraleii zu schädigen, sondern tun Eng-
lands Schläge zu parieren, führen wir die unsrigen.
Noch lange nicht sind wir an der Grenze unserer Hilfs-
mittel angelangt.
 

Die Kanzlerrede.
Der Reichskanzler hat in seiner vor dem Reichs-

haiishaltsausschufse gehaltenen großen Rede auf die
Auslassungen Lord Greys bei dem Frühstück des Ver-

-bandes ausländischer Korrespondenten in London am
24. Oktober eine Antwort erteilt, die durch ihre be-
sonnene Ruhe und freie Ehrlichkeit in wohltueiider
Weise absticht gegen den fragwiirdigen Versuch des eng-
lischen Ministers, durch aiisgeklügelte Kütisteleien und
die Vertuschiing der Hauptsachen das Urteil der Welt
über die Schuld am Kriegsaiisbriiche zu verwirren.

Das Tatsacheiimaterial war nichts Neues bis auf
den einen recht beachtenswerten Punkt, daß die russische
Mobilniachitng bewußt den Krieg gegen Deutschland
bedeutete. Zum Beweise dafür konnte der Reichskanzler
eine im Jahre 1912 erlassene Anweisung der russischen
Regierung anführen, die 1914 bei Kriegsausltruch noch
in Kraft war, und in der sich die Stelle befindet, daß
»die Verkündigung der Mobilisation zugleich die Ver-
kündigung des Krieges gegen Deutschland« sei.

Aus dieser Anweisung geht nicht nur hervor, daß
die russische Regierung sich vollkommen dessen bewußt
war, was es bedeutete, wenn sie den Befehl zur all-
gemeinen Mobilisieriiiig des Heeres gab, wie es auf
die ganze Armee iitid auf alle Regierungsstellen in
Rußland wirken mußte, sondern auch, daß sie mindestens
vom Jahre 1912 ab bestimmt mit dein Entschtiisse zu
einem Kriege gegen Deutschland umgegangen ist.

Jn voller Klarheit wird der Kriegswille Riißlands,
zugleich aber auch die zweideutige Rolle dargestellt, die
England während der Krise der Julitage gespielt hat.
Um so deutlicher tritt Deutschlands Friedeiiswille in die
Erscheinung Es bewies die äußerste Langmut und
Geduld, es unterließ nicht nur jeden Schritt zur Mobil-
machung, als Rußland die Triippeii an der österreichi-
schen Grenze mobil machte, es wirkte sogar in ent=
schiedeiister Weise in Wien auf Annahme der Ver-
mittlungsvorschläge hin. Jn Wien iviirde iti dieser Hin-
ficht weitgeheiidstes Entgegenkoinnien gezeigt. England
dagegen hat es veriniedeii, auch nur mit einen-i an-
nähernd ähnlichen Ernste in Petersburg für die Er-
haltung des Friedens zu wirken. Jm Gegenteil, durch
den dem französischen Botschafter sofort mitgeteilten Hin-
weis, daß Deutschland auf ,,rasche Entschlüfse« Englands
zu rechnen habe, goß Grey direkt Ol ins Feuer. .

Die Versuche Greys, den Anschein zu erwecken, als
habe Deutschland England einen iiiiwürdigeii Schacher
mit seiner Neutralität zugemutet, hat der Kanzler ebenso
wirksam entkräftet wie in ihrer ganzen Richtigkeit bloß-
gelegt. Eltenio hat er Greys Betrachtungen über die
Verhütiing künftiger Kriege durch die Gründung eines
internationalen Friedeiisbundes in ihrer iiiizureicheiiden
Einseitigkeit trefflich gekennzeichnet und klargelegt, daß
Völkerverbiiidiingeti, die erobern wollen, den Frieden
am schwersten bedrohen, im vorliegenden Falle ins-
besondere die Begünstigung der russischeii und französischen

Eines Tages saß sie in dem reizenden kleinen
Salon im Ecktiirin der Waldburg, der neben einein
entzückenden Schlafziunnerchen zu ihrer Verfügung stand.
Sie schrieb an Tatite Eleonore, um ihre baldige
Rskickkehr zu melden. Da wurde hinter ihr die Tür ge-
ö«net.

»Urselchen, darf ich eintreten? Oder hast du wichtige
Staatsgeschäfte?«

Ursula schüttelte den Kopf.
»Komm nur herein, Renate. Dieser Brief hat

Zeit —-— er geht niir ohnedies schlecht von der Hand«
»Was ist es denn für ein uiiangeiiehnies Schrift-

stüjckx dKleinchen?« fragte Renate, hinter ihren Stuhl
tre en .

»Ich will Tante Eleonore nur melden, daß ich Ende
der Woche heimkehre.«

Renate blickte auf den aiigefangeneti Brief. Dann
streckte sie plötzlich die Hand ans, ergriff den Brief,
knüllte ihn zusammen und warf ihn in den zierlichen
Papierkorb.

»So, der ist besorgt und aufgehoben, Urselchen.
Das fehlte mir. Jch brauche dich jetzt viel zu notwendig,
itm mir diese rabiateu Grafenjünglinge vom Halse zu
halten. Deine gräßliche Tante Eleotiore wird wohl kaum
vor Sehnsucht nach dir umkommen. Jedenfalls lasse
ich dich noch lange nicht fort. Mindestens noch sechs
Wochen mußt du bleibenl«

Ursula sah freudig erschrocken auf.
»Ach, lieber Gott — liebe, beste (Renate, so lange

darf ich dir -— eiich allen — doch nicht lästig fallen.“
»Du jemand lästig fallen? Du kleines, dummes,

bescheidenes Urselcheii. Nächstetis bittest dti noch um
Entschiildi ung, daß du überhaupt die Dreistigkeit
besessen gast, auf bie West zu kommen. Fort mit
der Schreibfeder. Setze dich zu mir, ich will dir eine
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Eroberungsgelüste durch England den europäischen Orieg
hervorriefen. _

Zum Schlusse sagte der Kanzler mit Recht, daß
Deutschlands Lebenswille iinbezwingbar und» unver-
wüstlich sei. Das Volk hat diesem Lebenswillen die

schwersten Opfer gebracht und bringt sie weiterz Wir
können getrost erwarten, bis unsern Feinden die Er-
kentitiiis kommt, daß unser Wille ziini Dasein als Volk
nicht zu brechen ist. —-

Verfchiedene Kriegsnachrichten
Frankreich fühlt feine Ermattung.

Jm Pariser ,Excelsior« veröffentlicht ·Henrt) Pate
einen Artikel, dem er die Überschrift »Die Verhältnis-

mäßigkeit der Opfer« gibt. Darin betont er scharf, daß
Frankreich bisher im Kriege die· großte Last

zu tragen gehabt itiid freiwillig aus seinen Hilfsquellen

geschöpft habe, um den Alliierteii Zeit zu fchcisjenz damit

sie ihre Kräfte organisieren könnten. Dabei rniisse es

aber bleiben. Frankreich dürfe nicht bis aufs äußerste
erschöpft werben. Jetzt sei die Reihe an den übrigen

Vierverbandmächten, alle Kräfte anzustrengen,»um den

Krieg zu einem schnellen günstigen Ende zu bringen.
DI-

Bruffilow über die Kriegslage.

Der Sonderberichterstatter der ,Times« im ritsfischen

Hauptquartier an der Südwestfront hat eine Unterredung

mit General Briifsilow gehabt, der u. a. fagte, die

Russen hätten deii Höhepunkt ihrer Macht

noch nicht erreicht. Sie würden ihn erst· im

nächsten Jahre erreichen. Die Niederlagen Rumäniens

hätten nicht die geringste Bedeutung. Die geringfügigen
Fortschritte des Feindes in der Dobrudscha seien zipar
bedauerlich, würden aber die größeren Kriegsfragen nicht

beeinflussen. Ernst wäre die Lage gewesen, wenn es

den Deutschen gelungen wäre, über die Karpathen in

Riiiiiäiiien einziifallen. Rumänieti müsse einsehen» daß

feine Fehlschläge nur untergeordnete Kriegsziuischem

fälle feien, und daß es das große Rußland hinter sich

habe.
I:

Neue Kämpfe auf der Karfthochfläche in Sicht?

Der ,Zürcher Tagesanzeiger' meldet: Die Versuche,
die italienische Front in der Richtung Liikatiz-—Janiiano
und Biglia——Vertobia zu erweitern und vorzuichieben,
sind vollkommen gescheitert. Der Verlauf der neuen
italienischen Front ist nun so außergetvöhnlich ungünstig,
daß er zu einer Verbesserung förmlich herausfordert,
und daher ist vorauszusehen, daß die jetzige R n he
nicht von langer Dauer sein kann. Die Jtas
liener sind auf dein schmalen Frontstück, das sie erobert
haben, ständig der Umfassung ausgesetzt, so daß die
Behauptung dieses kleinen Abschnittes unverhältnismäßig
hohe Opfer eriordern dürfte.

a:

Radoflawow über den Frieden.

,le Est« nieldet aus Sofia: Ministerpräsident Ra-
doslaivow gab vor mehreren Ministerii und Abgeord-
neteti Erklärungen über die allgemeine militärische und
politische Lage ab. Die Lage Biilgarietis ist danach
auch weiterhin besonders günstig. Die Operationen auf
den verschiedenen Kriegsschauplützen entwickeln sich der-
art, daß für den Gegner eine etwaige entscheidende
Wendiitig zum Bessern völlig ausge-
schlossen ist. Die Zentralinächte können ihres
Sieges gewiß fein. Der Krieg wird wahrscheinlich
ohne besondere Friedenskonferenzen
ein Ende nehmen, das heißt, er kauii auch auf Grund
unmittelbarer Verhandlungen zwischen den beteiligten
Staaten zustandekommen.

Sarrail in der Klemme.
_ Ein Mitarbeiter des ,Az Est« erfährt aus Sofia

über die Lag e an der mazedonischen Front: Sarrails
-. ‚._ [7:33:7321‘}.m‚warmzum' w» - .

Strafpredigt halteti über deine übertriebene Be-
fcheidenheit.«

Sie setzten sich beide auf das Sofa. Ursula seufzte
auf, sah aber glückselig in Renates Gesicht.

»Ach, dtt —- dii Gitte, Liebe, Beste, du bist zu lieb
zu mir. Wenn alle audereii Menschen dich so kennen
würden, wie ich, wie anders würden sie über dich
urteilen.“

»Närrchen, du überschähest in deiner Bescheideuheit
die meisten Menschen. Und mich zuiiieist. Jch bin
wirklich nicht gut —- — —-

»Doch, zu mir bist dii es immer.“
»Das ist kein großes Kunststück, kleines, dummes

Prselchein Mit dir kann doch nur ein Unmensch böse
ein."

Ursula seufzte.
»Wenn das Tatite Eleonore gehört hätte.”
»Ich hätte große Lust, ihr das schriftlich zu geben.

g:— ·S»tie muß sehr schlimm fein, daß sie so garstig zu
ir is .«

Ursula schüttelte lächelnd der Kopf.
,Dii mußt nicht ungerecht sein, Renate. Sieh,

ich bin Taiite doch eine große Last. Sie ist selbst nicht
reich und miiß doch den größten Teil meines Unter-
halts bestreiten. Weint ich nur selbst etwas verdienen
könnte. Aber Taiite weist diesen Gedanken mit Rück-
sicht auf meine sechzehn Ahnen wie ein Verbrechen
zurück. Lieber legt sie sich Eiitbehrtitigeti auf. Jch kann
es ihr gar nicht übelnehmen, wenn sie oft mit mir
zankt und hadert. Hab doch auch meine Fehler itnd
Schwächeii.«
.»«Vor allem den einer allzu großen Bescheiden-

Ursula lächelte resigiiiert. «
»Dir sprichst wie der Blinde von der Meksiebe



Lagebeginnt strategisch beso»rgnise·rregend,
politisch kritisch zu werden. Sarrail wird nicht nur durch
die unerinüdlicheii Gegner Briands angefeindet, sondern
leidet unter der Kopslosigkeit in London und Peters-
burg, wo man es für unverständlich hält» daß die
mazedouischen Operationen durchaus ergebnislos ver-
laufen. Die französische Regierung beantragte, die Aktion
Sarrails zu überprüfen, um dann neue Maßnahmen zu
treffen. Diese Mission hat der sraiizösische Kriegs-
minister Roqiies übernommen, der in Mazedoiueii ein-
traf. Nach dem Ergebnis seiner Koiitrollreise wird der
Vierverbaiid beschließen, ob wieder neue Truppen und
Artillerie nach Mazedonien geliefert werden sollen, oder
ob die ganze Aktion wie seinerzeit an den Dardaiielleii
eiiigestellt und Griechenlands Kiiebelung durch eine starke
Flotte vorgenommen werden soll.
 

Kriegsereignille.
4. November. Angrisfe iiordwestlich Eonrcelette und
im Abschnitt Gueudecourt-Lesboeufs werden ab-
gewiesen. Französische Borstöße zwischen Douaunioiit
und Baux bleiben erfolglos. —- Links der Narajowka
werden neue riissische Stellungen gestürint. — An der
siebenbürgischen Siidfront werden feindliche Angriffe
abgewiesen.

5. November. Hestiges Artilleriefeuer nördlich der
Somme. — Die starkbefestigte Clabucedn-Stellung
der Nuuiänen wird genommen. 1747 Mann ge-
fangen.

6. November. Ein gewaltigerAnfturm der Engläiider
- und Franzosen wird zu einer schweren Niederlage sür
den Feind. —Jm Osten keine wesentlichen Ereignisse,
— Siidwestlich von Predeal wird weiteres Gelände
gewonnen.

7. November. Neue Aiigriffe an der Soniine kommen
in unserem Feuer nicht zur Entwicklung Das große
sranzösifche Munitionslager von Eerisy wird durch
untere Flieger zur Explosion gebracht. -—— Westlich des
Tarpulni-Tales werden riiinäiiische Angriffe abgewiesen.
Sikfdösstlich des Roten-Turm-Passes schreitet unser An-
gri ort.

8. November. Das Dorf Bressoire wird aufgegeben,
alle sonstigen Angriffe an der Somiiie werden ab-
geichlagen. —- Jm Osten keine Ereignisse. — Am
Bodza und am Tatara-Havas-Paß erringen wir
Vorteile.

9. November. Angrifssabsichten zwischen le Sars und
Bonchavesiies werden in unserem Sperrfeuer erstickt.
— Jm nördlichen Gyergyo-Gebirge werden russische
Angrisfe abgeschlagen. Siidöstlich des Roten-Turm-
Passes wird Sardoiu mit den beiderseits anschließenden
Höhenftellungen genommen. Rumänische Gegenaiigriffe
werden abgewiesen.

tit. November. Jni Soniniegebiet erfolglose Angriffe
der Feinde. —- Bei Skrobowa werden die Russen
zurückgedrängt, der Feind verliert 3380 Mann an
Gefangenen. — Jm Györgyo-Gebirge wird verloren-
gegangeiies Gelände wiedergewounen. Jm Predeal-
Abschnitt neue Fortschritte.

m Versteht- uncl ßandei.
Privat-Weihnachtspaketc nach der Türkei. Nachdem

ein regelmäßiger Privatpaketverkehr nach der Türkei auf dem
Wege über das Sauiinelpaketamt Leipzig eingerichtet iv orden
ist, werden Saniiuelseiidiingeii von Weihnachtspaketeii vom
Reiclisinarineamt nicht mehr abgelaffcn. Es wird den Ab-
iendern von Weihnachtspaleten an Mariiieangehörige
empfohlen, ihre Sendungen möglichst sriibzeitig abzuschieken
und die betreffenden Paketsendungen als Weihnachtspakete zu
bezeichnen.

Ermäszigte (Gebühren für Fiinkcn-Tclcgramine.
Wie verlautet, werden die sunkentelegiaphischen Gebühren von
Deutschland nach Amerika demnächst wesentlich herabgesetzt
werden. Der bisherige Worttarif, der 1,05 Mark beträgt,
wird in Zukunft nur noch 35 Pfennig betragen. Diese Er-
iuäszignng, die für Handelskieise von großer Wichtigkeit ist,
gilt vorläufig für die Linie von Nauen nach Sayville. Für

—

ienate. Was weißt du vom Leben —- du kennst es
nurin Glanz und Fülle. Sonst würdest du verstehen,
daß ich mich vor Bescheideiiheit am liebsten in ein
Maiiseloch verkriechen möchte. Sei froh, daß du dich
da nicht hineindeiiken kannst. Du hast es gut — un-
sagbar gut.“

Renate küßte sie herzlich.
»Das weiß ich wohl, Ursula. Aber nun werde

nicht traurig. Etwas hast du doch vor mir voraus,
etwas, das ich nie erlangen kann.«

Ursula machte große Augen. Sie sah sehr er-
staunt aus.

»Du —- dae bin ich wirklich neugierig. Was ist denn
as — -— —- ."

Renate lachte.
Dann machte sie ein seierliches Gesicht und sagte

mit tiefer Stimme:
,,Jhre sechzehn Ahnen, Reichsfreiin von Ranzow.

Und einen tadellos feudalen Stauimbaimi.«
Ursula seufzte tief auf mit einem tragischen Augen-

aufschlag.
»Daß Gott erbarm —- was hab’ ich davon?

Wenn ich wenigstens diese Ahnen verkaufen könnte.«
Sie lachte auf bei dem Gedanken und fuhr fort:
»So tausend Mark für das Stück — das wäre

gerflicb, bann wären sie doch zu etwas nü e. So
iiiderii sie mich nur auf allen Wegen. „geb darf

dieses ni .t tun und muß jenes lassen, bloß, weil ich
von sechzeni Freiherren abstamme, die mir von ihrem
Besitze nicht ein Queiitchen übrig gelassen haben. Es
Find ein paar arge Naufbolde dazwischen gewesen.
un ist kaum ein Häufchen Asche von ihnen übrig und

der Sigma Damit tyrannisieren sie ihre Nachkommen-
a .
Reiialie lachte herzlich auf.

 

eine zweite Linie sollen gleichfalls (Ermäßigungen eintreten} r
gegenwärtig schweben hierüber noch Verhandlungen
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politische Rundfcbau.
Deutschland-.

* Die Antwortnote der norwegischen
Regierung auf den deutschen Protest·in der
Frage der Behandlung der Unterseeboote durch Nor-
wegeii ist im Auswärtigen Amte eingegangen. Die
Note ist ein uiiifaiigreiches Dokiiinent und liegt zurzeit
der Beratung seitens der beteiligten Stellen der Reichs-
regieriiiig vor.

VDer Haushaltsausschuß des Reichs-
tag s hat sich wieder auf unbestimmte Zeit v ertagt.
Die Mitteilungen des Reichskanzler-? über die polnische
Frage werden vorerst nicht veröffentlicht werden, ebenso-
wenig Einzelheiten über die sehr lebhaften und umfang-
reichen Erörterungen, die sich an die Mitteilungen des
Reichskaiizlers anschlossen. Dieser Teil der Sitzung ist
vielmehr ausdrücklich als vertraulich erklärt worden.

  ‚J; - _‚u, ‚*s «

 

Zii unserem Erfolge bei Stirobowa.
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kDerbayrischeBauernführer Dr. Heim
richtete einen stammenden Aufruf an die gesamte
Baiiernschaft Bayerns Anlaß zu diesem Aufruf gab
dem bahrischen Banernführer die große Kriegstagung
der bayrischen Bauern in Regensburg Dr. Heim rief
den Bauern ins Gewissen, daß es ungerecht und um
jede Stunde, die er sich sür den Bauernstand abgemüht
habe, schade wäre, wenn es die Bauern dazu brächten,
in ihrer Mehrheit aus dieser Zeit der Not Kapital zu
schlagen und fich an Blutgeld zu bereichern.
Wer es aber tut, macht sich einer himinelschreienden
Sünde schuldig, so rief Dr. Heim seinen Bauern zu.

Frankreich.
* Dem ,Temps« zufolge hat der radikale Abgeordnete

Abel Ferry, Berichterstaiter für die Regierungsvorlage
über die Ausm usterun g d es Ja hrgangs 1918,
in einer gemeinsamen Sitzung der vier großen parla-
meiitarischen Kominissioneii beantragt, die Vorlage bis
auf weiteres zu vertagen. Die Begründung des An-
trages ist von der Zeiisur gestrichen worden.

TE

,,Kleinchen - toenn das dein Bruder Rolf gehört
hätte. Das verzieh er dir nie.«

»Ach —- seiii Stolz ist doch nur ein Schein. Er
hält nur auf seinen Stammbauni, weil er sein einziger
Besitz ist und weil er hofft, daß ihm sein Name zu
einer guten Partie verhilft. Dir kann ich’s ja anver-
trauen. Weißt du — ich glaube, er gäbe die Ahnen
guckt um sechzehntauseiid Mark her, wenn es darauf an-
ame «

,,Meinst du?«
»Ganz sicher.«
„Sinn, wir wollen wünschen, daß er unter Beihilfe

seiner Ahnen eines Tages eine reiche — und glückliche
Heirat macht. Er ist ja ein sehr hübscher und liebens-
würdiger Mensch.«
Glu,c,kJch glaub’s nicht. Wir Ranzows haben eben kein

u .«
»Das ist Unsinn, Kleinchen. Als ob Glück und

Unglück vor einein Namen Halt machten. Komm, jetzt
suchen wir Tante Josephine in ihrem inolligen Wohn-
ziinnier auf. Sie wird in-.:-«"-7--«k«·;-i.·-ii ihr Mittagsschläfchen
beendet haben. Es sind ins-: sionfitüren angekommen.
Da schnurreu wir uns einen siarton nnd dann gehen
mir in den Park, um unseren Raub zu verzehren.«

Sie zog Ursula mit sich fort.
Tante Josephine hatte sich ein abgelegenes Zim-

mercheii in der Waldburg mit den bescheidenen Möbeln
ihres früheren Wohiiziniiiiers ausgestattet. Diese Möbel
waren weder kostbar noch schön, aber sehr behaglich.

Jn diesem Raum verbrachte Tante Josephiiie all ihre
Mußestunden. Hier war sie selbst —- ein liebes, freund-
liches, gutherziges Frauchen. Vor diesem trauten Raume
machte die Vornehniheit Halt. über diese Schwelle
wagte. sich das gezierte Wesen der alten Dame nicht.
Da hingen über dem steiflehnigen Müschsofa die Photo-
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England.
I»Auf einem Feskmahl in London hat « sz

Asqiiith eine Rede gehalten, m der er wieder einmal
vom Rechte der kleinen Völkersprach Hin-
sichtlich der Lage erklärte er, daß man sich nicht über
die Widerstaiidskraft Deutschlands täuschen solle. Zum
Schluß wies er auf die G erüchte über einen
S o nd erfried en hin, die er als Märchen erklärte.

Däiieinark. « «
IlcFolkething und Landsthing setzten endgültig die

Volksabstimmiiiig über den Verkauf der
Westindischen Inseln auf den 14. De-
zember fest. «

Schweden.
dieDie schwedische Handelskouimission hat wegen des

Schiffsmangels in Schweden und wegen der
hohen Kohleiisrachteii von England beschlossen, in Zu-
kunft den schwedischen Schiffen die Erlaubnis zu ver-
weigern, Frachtfahrten für Norwegen, Dänemark oder
Fiiiiilaiid anzunehmen

Amerika.
* Nach den neuesten Meldiingen aus Washington ·ist

nicht der Republikaner Hughes, sondern der bis-
herige Präsident Wils on wiedergewählt. Freilich »die
Anhänger Hughes’ behaupten noch immer dessen Sieg.
Ein genaues Ergebnis wird wahrscheinlich erst nach ge-
raiimer Zeit festgestellt werden können.

Unpolitikcber Tagesbericbt.
Berlin. Wie verlautet, ist Anfang Dezember eine

Bekanntmachung der Heeresverwaltung zu erwarten,
nach der, wie in den beiden ersten Kriegssahren, auch
in diesem Jahr der Austansch von Neujahrsglück-
wunschkarteii zwischen der Heiniaand dem Feldheer
unterbleiben müsse. «

Köln. An den städtischeiiVerkaiifsstelleii sind Brief-

 

‘ kästen angebracht worden, die der Bevölkerung zur Ab-
gabe von Beschwerden in der Lebensinittelversorgung usw.
Dienen. Diese Einrichtung hat viel Anklang gefunden
und wird lebhaft benutzt, da durch sie unnütze Wege,

« langes Warten und Kosten erspart werden.
Dresden. Der Kaufmniin Eruefemann ist wegen

- Preistreiberei bei Kaffee-Ersatz zu 4500 Mark Geldstrafe
verurteilt worden.

Hamburg. Eine schwere, aber gerechte Strafe
verhängte das Laiidgericht über einen Wucherer. Der
frühere Fleischermeister Ernst H. hatte vor einigen
Monaten 3089 Kilogramm Speifeöl für 6,35 Mark das
Kilogramm gekauft und sür 9,50 Mark verkauft. Er
hat also über 32 o/o Nutzen erzielt. Vor Gericht wurde
ihm ein Verdienst von über 13 000 Mark nachgewiesen.
Der Angeklagte wurde zu 20 000 Mark Geldstrafe oder
1 Jahr 4 Monat Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluft
und Veröffentlichung des Urteils in sämtlichen Tages-
zeituiigeii verurteilt.

Griinberg i. Schl. Um der Bevölkerung im
hiesigen Kreise eine billige Schmierwurst als Feitersaß
zu beschaffen, ist, einer Mitteilung des Landrats zufolge,
voni Kreisaiisschiiß die Errichtung einer Zeiitralwurst-
sabrik beschlossen worden. Diejenigen Schlächter, die
aus gewiniisüchtiger Absicht beim Verkaiis ihre Mit-
wirkung versagen, sollen vom Handel ausgeschlossen
werden.

Königsberg. Die deutsche Kaiserin hat 40 eigen-
händig von ihr gehäkelte Decken als Tausdecken an alle
diejenigen Kirchspiele Ostpreiißeiis verteilen lassen, die
am schwersten unter dem Riisseiieinfall gelitten haben.

Hafpc i. Ps. Der hier als Gerichtsdieiier an-
gestellte Sohn des Zimmerhauers August Kuband aus
Röhliughauseii bei Wanne erhielt den Besuch seiner be-
tagteu Mutter. Beide schliefen nachts in eineniZiniiner,
in dem in einem noch nicht benutzt gewesenen Ofen
Feuer gemacht wurde. Durch das ausströnieude Kohlen-
orydgas wurden beide vergiftet. Sie ivurdeii in das
Krankenhaus eingeliefert, wo sie aber bald darauf ver-
starben« oaucx: u. nserm-s reisen Amt-. 33mm.

  

graphien ihres verstorbenen Mannes und ihres einzigen
Kindes, eines Knaben, den sie, als er sechs Jahre alt
war, verloren hatte. Am Fenster in dein sie immer
blühende Blumen in Töper stehen hatte, stand ihr
Nähiisch mit einem großen bequemen Lehnstuhl davor.

Jn diesem Lehnstuhl hielt Taiite Josephiiie ihr
Mittagsschläfchen, nachdem sie ihre Zeitung gelesen hatte.
Hier benutzte sie nicht die ,,vornehine« Lorgiiette. Eine
gute, fefte Brille saß aus ihrer Nase und blieb da auch
während des Schläfchens sitzen. Das Lorgiioii lag
aber auf alle Fälle handlich auf dem Nähtisch.

Auch heute saß Tante Josephiue hier, als Renate
und Ursula in ihr Zimmer drangen.

Erschrocken fuhr die alte Dame auf und faßte
bei Ursulas Anblick schnell nach der Lorgiiette.

Renate nahm sie ihr lächelnd aus der Hand.
,,Laß doch die dumme Lorgiiette, Tantchen. Ver

Ursula brauchst du dich nicht zu genieren.«
Ursula sah sich erstaunt in dem Zimnierchen inn, das

sie noch nie betreten hatte.
»Ach, wie traut ist’s hier bei Ihnen, Tanie Jose-

phine. Schnurrbehaglichl Und die schönen Blumen am
Fenster. Aber das ietteste im Zimmer sind Sie selbst.
Wie lieb Sie mit der Brille ausschauen.«

Tante Josephine machte noch einen Versuch, die Bur-
nehmheit zu retten. Sie wollte {Renate die Lorgiiette
fortnehmen; aber diese hielt sie auf den Miit-en und
küßte die Dante lachend auf die Wange.

,,Siehst du wohl, Tantchen Ursula hatte M
recht. Viel lieber und netter siehst du mit der re
ans. Die dumme Lor nette! Weißt du, was ich tue?
Jch zerbreche sie eiiifa ).«

Die alte Dame fuhr erschrocken auf nnd ins-W» Ü
nach dem bedrohten Instrument « '-

cFDUsOttUUg folgt.)



man: Helenenrtmwirnngen

Die dringendsten Arbeiten zur Einbringung der Herbst-
saat sind im wesentlichen beendet.

Nun muß die deutsche Landwirtschaft, soweit das bisher

nicht schon geschehen konnte, die vielleicht nur kurze Zeit

günstiger Witterung benutzen, um mit allen nur irgendwie ver-

fügbaren Kräften große Mengen Speisekartoffeln, die sur den

kuavpsten Winterbedarf unserer deutschen Brüder tu Stadt-

und Industrie-Bezirk dienen müssen, zur Lieferung zu bringen.
Setzt srühzeitiger Frost ein, so würden weite Kreise unseres

Volkes schwerster Nahrungsnot ausgesetzt fein.

So rufe ich die ganze Landwirtschaft des Kreises zur rück-

haltlosen Betätigung ihres Gemeinsiuns auf.

Darum heraus mit der letzten zur menschlichen Nahrung

geeigneten Kartoffel, die abgegeben werden kann, und heran
mit feder, auch der kleinsten Menge an die SBerlaoeftellcn auf
den Bahnhösen, heran an die Lagerstellen bei den bekannten
vier Kommissiouären des Kreises! -

Dringeudfte Eile tut not!
Allen Gutsbezirken und Gemeinden aber, welche mit ihren

Pflichtlieferungen von Speisekartoffeln noch im Rückstande sind,

gilt dieser Mahnruf in ganz besonders ernster und nachdrück-

licher Weise! Laßt es nicht zur schädigenden Enteignung kommen,
die jedem Säumigen gegenüber jetzt einsetzen kann und muß!
Die Pflicht, bis zum äußersten zu helfen, liegt uns Landwirten
allen gleichmäßig ob! Jetzt muß jede, noch so wichtige andere
Arbeit zurücktreten vor der ein en Ausgabe: der unbedingten
und rechtzeitigen Sicherstellung der Winterernährung unserer
uotleidenden Volksgenossenl

Und diese Aufgabe, sie muß gelöst werden, auch durch
die treue, so oft bewährte Mithülfe der Landwirtschaft des
Kreises Militsch!

Militsch, den 6. November 1916.
Der Königliche Landrat.

von Grolman.

Auf Grund der Bekanntmachung über die Kartoffelver-
sorgung vom 26. Juni 1916 (R.-G.-Bl. S. 590) sowie der

Amtliche 1Befanntniadninaen.

Betrifst Höchftpreife für Hafernährmitteh
Beim Kleinverkauf von Haferuährmitteln dürfen nach der Verordnung vom

2. November 1916 (R.-G.-Bl. 1242) folgende Preise nicht überschritten werden:

 

a. für Haferflocken, Hafergrühe und Hafermehl lose:
44 Pfennig für das Pfund;

b. für Haferflocken und Hafergrütze in Packungen:
56 Pfennig für die 1 Pfund-Packung;

e. für Hasermehl in Packungen:
32 Pfennig für die ’1'2 Pfund-Packung.

Als Kleinverkaus gilt der Verkauf an den Verbraucher in Mengen bis zu fünf .
Kilogramm einschließlich

Bei Haferflocken, Hafergriitze und Hafermehl lose oder in Packungeu,
bereits im Handel befinden, können bei Beriänfen, die bis zmu 25. November 1916 statt-
finden, Ausnahmen von vorstehenden Höchstprcisen zugelassen werben.

   

dazu ergangenen Ausführungsanweisung vorn 24. Juli 1916
und auf Grund der Bekanntmachung über Kartoffeln vom
14. Oktober 1916 (R.-G.-Bl. S. 1165) wird mit Zustim-
mung des Herrn Regierungspräsidenten zu Breslau in Er-
gänzung der Anordnung des Kreisausschusfes vorn 2. Septem-
ber 1916 — Kreisblatt Seite 257 — für den Umfang des
Kreises Militsch folgendes angeordnet.

§1.

1‘/2 Pfund Kartoffeln seiner Ernte für sich und für jeden
Angehörigen seiner Wirtschaften verwenden, während im übrigen
der Tageskopfsatz aus höchstens 1 Pfund Kartoffeln mit der
Maßgabe festgesetzt wird, daß der Schwerarbeiter eine tägliche
Zulage bis zn l Pfund Kartoffeln erhalten dars.

§ 2.

Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnungen werden mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu
1500 Mark bestraft.

Diese Anordnung tritt am 16. Oktober 1916 in Kraft.
Mit dem gleichen Zeitpunkt werden die Bestinnunngen des

l

§ 5 Absatz 1 der Anordnung vom 2. September 1916 — Z
Kreisblatt Seite 257 —- außer Kraft gesetzt.

Der Kreis- Ausschuß des Kreises Militsch.

von Grolman. Königlicher Landrat.

Borstehende Anordnung wird hierdurch mit dem Bemerken
zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß nach § 2 der Bekannt-
machnng über Kartoffeln vorn 14. Oktober 1916 (R.-G.-Bl.

- Mtakkawnt.

Pserdehaare
tauft und zahlt pro Pfund 2 Mk., sowie
siir alle Arten

MIserere-«-
(Hasen-, Reh-, Kaniuchen-, Ziegen-, .J-ltis-,

. T Minder-- oFi ott r 2°. i lt o e reife
Der Kartoffelerzeuger darf auf den Tag und Kopf bis « « sch e U Ö‘b hh P

Karl Babeek. Obernigk.
Hauptftraße 26.

JlGARETTEN
zelirekt. von der Fabrik
m zu original - Preisen: «-

 

100 Zigaretten Kleinverk. 1,8 Pt'. 1.30
100 „ „ 3 » 2.-—
100 » „ 3 „ 2.20

100 n n 4,2 v . «-

100 6,2 „ 4-60
ohne weiteren ihsehlag für neue
Steuer- und zouerhölaldröäfigs

Z|garettenfabr| HAUS,
KÖLN, Ehrenstrasse 34.
—

se Scheint-ide, MaggiSnppem 1m
Bonillonwürfel. Sago, kleine Granpe,

Eiergranpe, Zwiebeln,

 

 

- verschiedene Lichte n. guten Bindfaden

S· 1165) Kartoffeln, Kartoffelstärie, Kartoffelstärkemehl sowie T
die Erzeugnisse der Kartoffeltrocknerei nicht verfüttert werden
dürfen.

Ä nicht verwendbar sind, dürfen an Schweine nnd an Federvieh

Bezügliche Anträge sind mir zur Entscheidung vorzulegen.
Trebnitz, den 11. November 1916.

Der Königliche Landrat.
von Scheliha, Geheimer Regierungsrat.

verfüttert werden.

Militsch, den 2. November 1916.

Der Kreisausschuß

von Grolman.

Kakioffelm die als Speiseiartoffeln oder als Fabrikkartoffzsn 2
l

I

r

hat noch abzugeben
Reinhold Gensel, Schimmeln-ih.

Kalender
Is- für 1917 —-

Pahne-Kalender . .

 

Gemittlicher Schläsinger 60 „
. Lahrer Hintender Bote . 40 »
. Schlesischer Volkskalender 30 »
s Prosit-Neujahr-Kalender 25

Zu« haben bei

Hugo Damgel, Prausnltz.

T Gnangelisrhe Zithe- zu Wenn-mitz. 9
 

 
die sich H

VII-(

Biifztag, den 22. November 1916
nachmittags 41l2 Uhr:

! Geistliche Musik-Ausführung
Helden-seien

Leitung und Orgel: Els e Maiwald.
lllitwirl’enbe: Herr Konzertsänger Otto Gärtner-Breslau

nnd der Kirchenchor.
 

  
. 1. Kyrie (op. 59) . . .
z 2. Drei Lieder für Baß:
- a. Arie aus ,,stabat mater“ .

Am 6. d. Mts. verschied an Herzlahmung in Feindesland ; b- DCII gefallenen Helden

unser hoffnungsvoller, herzensgnter, braver Sohn, Bruder, Neffe, T C· Ablchled Vom Leben
Schwager und Onkel, der Ulan

Albert Nikisch,
im blühenden Alter von 23 Jahren, nachdem er die Strapazen
des Krieges über zwei Jahre lang getragen hat.

S c h i m m e r a u, den l3. November 1916.

Die schwergeprüften Eltern und Geschwister. g
An Deinem Todestage schriebst Du noch: „Auf Wiedersehn!“ 

3. Zwei Choraloorfpiele

E c.

a. Herr, erhöre uns! . . .
b. Gott, meine Zuversicht! (23.

Yortraggfolgm

a. Alle Menschen müssen sterben.
b. Durch Adams Fall ist ganz verderbt.

»Jnvokation« aus der Sonate d-moll (op. 60) .
z 4. Zwei Frauenchöre mit Orgelbegleitung

Pfaan
Präludium und Tripelfuge in Es-dur .
Gemeindegefang: »Jer hilf hegen!“

Max Reger.

Fr. Schubert.
Fr. Schubert.
Zobel.
J. Seb. Bach.

Regen

Mendelssohn.
Fr. Schubert.
J. Seb. Bach.

 

 

 

Am 11. November starb unerwartet an den Folgen einer
Operation in Breslau der

Gasthausbesitzer Pressgott
aus Gr. -Muritsch.

Derselbe gehörte fast seit der Gründung unserer Vereinigung . i
an, wir werden demselben ein ehrendes Andenken bewahren.

Der Gastwirts-Verein von Obernigk
und Umgegend.

Die Beerdigung findet Mittwoch den 15. d. Mts. nachm. 3 Uhr
in Karoschke statt. 

 

Schöne Zuckcrriibcn
hat abzugeben

Karl Babeck, Obernigk.
 

Stube in Gbernigsi

Wohn u n g
von 3 bis 4 Zimmern mit neuzeitiger Ein-
richtung und Gartenbenutzung ab 1. April
1917 zu mieten oder
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Gummierte Postpaketadresseu
sowie gelbe PostpaketsBegleitadresien empfiehlt Hugo Danlgel, Prausnitz.

O

leillaoderLandlaus
mit Garten zu taufen. Angebote unter
Z. 10 an die Geschäftsstelle dieser Zeitung
in Prausnitz.

[€31
El  
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Eintrittskarten zu 1 M.: Altarraum oder Logen; 50 Pf.: Emporenz
25 Pf.: im Schiff der Kirche; sind im Vorverkauf bei Frau Kantor Mai-

wald und an der Kasse zu haben.

Der Reinertrag fließt dem Fraueudienft vom Roten Kreuz
(Prausnitz) zu.

Junger Niann wird zum baldigeu
Antritt als

Kutscher
Sehlesinger,

Kl.-Krutschen bei sBraußnig.

Dks Mag
oder zum Füttern der Küche u w. u t zu
Neujahr Stellung f s d)

Frau Martina Knirschen-,

Dom. Gürktvitz bei SBraußniß.

gesucht.

 

 

Nach fchiedsamtlichem Vergleiche nehme
ich die Aeußerung, welche ich gegen den
Fleischermeifter Herrn Ullmann wegen
militärischer Angelegenheit gesagt habe, zu-
rlick und leiste Abbitte.

Ernst Scheel.
 W

n hierzu eine Beilage. I




